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«Sexarbeit braucht immer auch eine Portion Empathie»
Birgitte Snefstrup geht in Pension.Mit demVerein LISAwar sie die letzten acht Jahre für den Strassenstrich im Ibach imEinsatz.

«Heute, am 8. März, würden
wieder alle Frauen auf dem Lu-
zerner Strassenstrich eine rote
Rose bekommen. Als Zeichen
der Anerkennung und weil es
der Internationale Frauentag
ist», sagtBirgitte Snefstrup,Ge-
schäftsleiterin Verein LISA.

DerVereinberät Sexarbeite-
rinnenbeidenThemenGesund-
heit, Sicherheit und Recht, er
arbeitet in der Aids-Prävention
undbietet denFrauenwöchent-
lich einen Mittagstisch im Zen-
trumBarfüesser. Damit setzt er
sich für die Verbesserung der
Lebens- und Arbeitssituation
ein.ZurRosenübergabekommt
es heuer nicht, denn Sexarbeit
ist seitMitteOktober verboten.

Ziel istnicht, dieFrauen
vonderStrassezuholen
DasGesprächmitBirgitteSnefs-
trup (59) findet im Vereinsbüro
amFranziskanerplatz inderLu-
zerner Kleinstadt statt. Es ist
einer ihrer letzten Arbeitstage
alsFachfrau für Sexarbeit. Ende
März verlässt sie das Team und
geht in Pension. Sie war seit
2005 in Zentralschweiz in der
aufsuchenden Präventions-
arbeit tätig.DieProstitutionge-
hört zumältestenGewerbe, der
KampfumAkzeptanzbleibt und
behördliche Hürden sind hoch.
Snefstrup: «Unsere Arbeit hat
nicht das Ziel, die Frauen von
derStrasse zuholen, sondern ih-

nenein sicheresArbeitsklimazu
schaffen. Unsere Vereinsarbeit
trägt das in die Öffentlichkeit.
Sexarbeit braucht immer auch
eine Portion Empathie.»

«Hotspot»gibt
Sicherheit
Welche erreichten Ziele haben
Snefstrup besonders erfreut?
Das Sexbusiness habe sich mit
dem Verdrängen des Strassen-
strichs ausdenWohnquartieren
ins abgelegene Industriegebiet
Ibach massiv verändert. Des-
halb war die Aufgabe, für die
Stadt einBetreuungsangebot für
den Strassenstrich auszuarbei-
ten, ein sehr wichtiger Schritt.
Im Dezember 2012 konnte
SnefstrupalsProjektleiterinmit
demKonzept fürdenBeratungs-
container für Frauen auf dem
Strassenstrich starten.DasPro-
jekt wurde von Stadt, Kanton
undBund unterstützt.

«Ein Jahr später wurde der
Container aufgestellt», erinnert
sichSnefstrup.ZuBeginnwares
ein Pilotprojekt, das auf 18Mo-
nate befristet war. Heute ist der
«Hotspot» ein fester, unver-
zichtbarer Bestandteil des Lu-
zerner Strassenstrichs undwird
vom Verein LISA betrieben.
«Mit dem Angebot haben wir
einen direkten Kontakt. Das ist
äusserstwichtig und schafft das
nötigeVertrauen fürdieZusam-
menarbeit und gibt den Frauen

Sicherheit.NurwennVertrauen
da ist, können wir helfen», er-
klärt sie denHotspot-Einsatz.

Arbeitsverbotbringt
Prostituierte inNotlage
DochdieseArbeitmuss nun ru-
hen. Däumchen drehen geht
trotzdem nicht. Denn das aktu-
elleArbeitsverbot verschärft die
finanzielle Notlage der Frauen
massiv und lässt das Telefon
pausenlos klingeln. «So prekär
wie momentan haben wir es
noch nie erlebt. Die Frauen, die
sich jetzt bei unsmelden, leiden
unter einem enormen Druck,
habenAngst, alles zuverlieren.»

Sonst sinddieseFrauen trotz
all der Widrigkeiten rund um
ihren Job erstaunlich lebens-
freudig und positiv: «Das ist
schon sehr beeindruckend, wie
sie mit dieser Situation umge-
hen. Bevor sie loslegen, fragen
vieleFrauen zuerstmich,wie es
mir und wie es meinen Eltern
geht. Diese herzliche empathi-
scheHaltung könnten auch pri-
vilegiertere Mitmenschen an
den Tag legen.» Und diese im-
mer wieder erlebte Wertschät-
zung nimmt Birgitte Snefstrup
mit den dazugehörenden Bil-
dernmit in die Pension.

SandraMonika Ziegler

Hinweis
Info: www.verein-lisa.chBirgitte Snefstrup im Franziskanergärtli in der Luzerner Kleinstadt. Bild: Pius Amrein (Luzern, 1. März 2021)

Ebikon sagt klar Ja zu höherem Steuerfuss
Die Stimmberechtigten genehmigten das Budget 2021 im zweiten Anlauf. Damit ist der budgetlose Zustand derGemeinde Ebikon beendet.

RomanHodel

Aufatmen inEbikon.DieStimm-
bevölkerung hat das Budget
2021 gestern im zweiten Anlauf
überraschend deutlich mit 61
Prozent Ja-Stimmen gutgeheis-
sen.ZwarwirddamitderSteuer-
fussvon1,8auf 1,9Einheitener-
höht,wasderGemeinderund1,8
Millionen Franken zusätzlich in
die Kasse spült. Trotzdem sieht
das Budget ein Defizit von 3,67
Millionen Franken vor – bei
einem Aufwand von rund 113
MillionenFranken.Noch imNo-
vember hatten 56 Prozent der
Stimmberechtigten die erste
Version des Budgets abgelehnt.
Dieses hatte eine Steuerfusser-
höhungauf2Einheitenvorgese-
hen,dasDefizit hätte 2,8Millio-
nen Franken betragen.

Die nun deutliche Zustim-
mung freut allen voran Finanz-
vorsteherin Susanne Troesch-
Portmann (CVP):«DasResultat
hätte knapper ausfallen kön-
nen.» Entscheidend für das Ja
diesmal sei wohl die halbierte
Steuerfusserhöhung gewesen.
«Zudem hat der Gemeinderat
zusätzlich Budgetkorrekturen
vorgenommen», so Troesch.
Dennoch ist die Gemeinde da-
mit finanziell noch lange nicht
aus dem Schneider. In der Mit-
teilungzumAbstimmungsresul-
tat machte der Gemeinderat
klar,dassdienächsteSteuerfuss-
erhöhung unausweichlich sein
wird – und zwar um nochmals

eine Zehntelseinheit auf 2 Ein-
heiten,wie imAufgaben-undFi-
nanzplan für 2023 vorgemerkt.

SVPwillweitere
Erhöhungbekämpfen
Diese Ankündigung ist für die
SVPeinAffront – als einzigePar-
tei hatte sie ein Nein zum Bud-
get empfohlen. «Eine weitere
Steuererhöhung würde vor al-
lem den Mittelstand hart tref-
fen», sagtPräsident StefanBüh-
ler.Manwerdediesedeshalbve-
hementbekämpfen. Stattdessen
erwartet er vom Gemeinderat
«endlich Sparwillen». Dass die
Ebikoner imzweitenAnlaufdas
Budget genehmigten, erstaunt
ihnnicht, derhohe Ja-Stimmen-
Anteil allerdings schon.

Nicht so sicherpuncto Jawar
sichFDP-RenéFriedrich:«Ent-
sprechend erleichtert bin ich
über das Resultat.» Der Verlust
der Selbstbestimmung – bei
einem Nein hätte der Regie-
rungsrat dasBudget festgelegt –
und das Ende des budgetlosen
Zustands hätten sicher bei vie-
lenStimmberechtigteneineRol-
le gespielt. Friedrich erwartet
vom Gemeinderat ebenfalls,
dass er im Hinblick auf die
nächsteSteuerfusserhöhungbei
der Ausgabenseite nochmals
über die Bücher geht. «Selbst
bei gebundenen Ausgaben gibt
esMöglichkeiten zu sparen.»

Das siehtCVP-Co-Präsident
AlexFischer anders: «Wennwir
weiterhin gute Leistungen ha-

ben wollen, kostet das entspre-
chend.» Das hätten die Stimm-
berechtigtengemerktunddaher
Ja gesagt zum Budget. Er geht
zudemdavonaus, dassdasNein
im November in Zusammen-
hang stand mit der Sagenmatt-
Abstimmung: «Es herrschte
eine allgemeine Nein-Haltung
gegenüberdemGemeinderat.»
Die Steuerfusserhöhung 2023
werde kommen müssen. «Fast
die ganze Agglo ist finanziell
unter Druck», so Fischer.

Nichts wissen von einem
Leistungsabbau will auch SP-
Präsident Thomas Aregger:
«Aber es kommt viel Arbeit auf
den Gemeinderat zu.» Dass 61
Prozent Ja sagten zum Budget,
sei erfreulichdeutlich.«Ichglau-
be, vielehattenRespektvordem
nächsten Schritt, wenn der Re-
gierungsrat das Heft übernom-
men hätte – und sie wollten ein
Ende des budgetlosen Zu-
stands.»Voneinem«Vernunfts-
entscheid» spricht Grüne-Prä-
sidentPeterNoser:«Diehalbier-

te Steuerfusserhöhung dürfte
viele zu einem Ja bewogen ha-
ben.»AuchwenndienächsteEr-
höhungkaumzuverhindernsei.
GLP-Präsident Sandor Horvath
sieht ebenfalls keinen anderen
Weg, als 2023 nochmals den
Steuerfuss zu erhöhen: Selbst-
verständlichmüsseman immer
wieder überprüfen, ob auf der
Ausgabenseite zusätzlich ge-
spartwerdenkann–aberaufpas-
sen, dass dies nicht zu einem
VerlustderStandortattraktivität
führt.Das Jagestern«zumKom-
promissvorschlag» sei auf alle
Fälle eine gute Entscheidung.

«FalscherZeitpunkt» für
neueSteuerfuss-Diskussion
Für Finanzvorsteherin Troesch
ist jetzt der falsche Zeitpunkt,
umüberdienächsteSteuerfuss-
erhöhungzudiskutieren. Siebe-
tont,dassderGemeinderatAus-
gaben auch in Zukunft «konse-
quentaufderenNotwendigkeit»
überprüft. «Wir sind schon jetzt
sehr schlank unterwegs, da ist
der Spielraum zum Sparen be-
grenzt.»FürTroeschsteht inden
nächstenTagenundWochenoh-
nehin etwas anderes imVorder-
grund: Endlich kann die Ge-
meinde die Schulraumplanung
vorantreiben, Investitionenwei-
terplanen, Unterhaltsarbeiten
ausführen.Sie sagt:«Vonaussen
betrachtet sieht man gar nicht,
wie viel in den letzten zweiMo-
naten blockiert war durch den
budgetlosenZustand.»
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Mit Vernunft entschieden
Überraschend deutlich stellen
sie sich die Ebikonerinnen und
Ebikoner hinter die zweite
Version des Budgets. Immer-
hin auferlegen sie sich damit
künftig selber eine höhere
Steuerrechnung. Es ist aber
ein vernünftiger Entscheid.

Ausschlaggebend gewesen
sein dürfte, dass der Gemein-
derat die Steuerfusserhöhung
in der Zwischenzeit halbiert
hatte. Die Bevölkerung ist zwar
sensibilisiert auf die schwierige
finanzielle Situation derGe-
meinde, trägtMassnahmen zur
Besserung jedoch nur in klei-
nen Schrittenmit. Trotzdem
dürfte es für denGemeinderat
nicht einfachwerden, die
bereits für 2023 angekündigte
nächste Steuerfusserhöhung
an derUrne durchzubringen.

Mit demgestrigen Ja goutieren
die Stimmberechtigten aber
auch, dass dieExekutive beim
Budget denRotstift nochmals
angesetzt hat. Sie erwarten
daher vomGemeinderat, dass
er auchkünftig jedePosition
auf derAusgabenseite kritisch
hinterfragt.Denn, umdie
Finanzen längerfristigwieder

insLot zubringen, darf es keine
Tabus geben.Dass 80Prozent
derAusgabengebunden sind,
ist zwar richtig.DochderGe-
meinderat darf sichnicht hinter
dieser Floskel verstecken.Denn
letztlichwerdenvieleLeistun-
genvonderGemeindebestellt.

Sollte bei denAusgaben nicht
viel zu schrauben sein, bleiben
nur noch die Einnahmen. Auch
hier ist die Exekutive gefragt.
Siemuss die dringend notwen-
dige Revision des Bau- und
Zonenreglements vorantrei-
ben. Nur dannwerden die
Eigentümer der vielen renova-
tionsbedürftigenWohngebäu-
de endlich Sanierungen auf-
gleisen können. Daswird sich
positiv auf die Steuerkraft pro
Einwohner auswirken, die in
den letzten acht Jahrenmar-
kant zurückgegangen ist.
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